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„2Bir molten [et]en," oerfpraci) id) lachend. Daran,
ob 9Jtäbd)en ober ftnahe, batte id) nocö gar rtirfjt gebaut.

SBäbrenb der VUttagspaufe fprad) id) burd) bas Dele»
pbon grau Dottor Vtartin. ,,3et} werbe mich alfo melden
für ein SBiener ftinb."

,,©ut, mir auch!" mar bie fröhliche 2tntmort.
Da id) gerade wegen einer miffenfdjiaftlichen Vrbeit mit

einem äBiener 3uriften in brieflichem SBerfefjr ftanb, äußerte
id) unfere 2Bünfd)e unb bat um Vermittlung. fOtein College
fdjrieb, er motte uns fein Död)terd)en anoertrauen. ©ine
2lenberung märe für bas ftinb auch feeltfd) nötig. ©r habe
türälidj feine grau oertoren, bie teibenb unb erfdjiöpft an
einer 3U frühen ©eburt geftorben fei. ©s bat mid) feiten
etmas fo erfchüttert rote biefer Vrief eines Vaters, ber froh
ift, fein ftinb fortgeben 3U taffen, meit er, fetber Irant unb
gebrochen, ihm nichts mehr fein tann.

Vach' SBodjen tarnen bie unferm Städtchen anoertrauten
gerientinber. Sßir nahmen fie am Vafmbof in ©mpfang.
Dottor ÜKartins gleich oier, mir bas unfere. Diefe ftinber,
mein (Sott! SRartin unb mir liefen Dränen über bie 2Bangen.
Die grauen maren ftärter, fie gingen gan3 in Vtütterlidjteri
auf. VSir fchämten uns! (Ertrugen den Vtid biefer miffenben
ftinberaugen nicht! Diefe kleinen mußten, was fungier unb
ftälte ift. 2Bir muhten es nicht. Unfäglid) ift bas!

Vun haben mir ftinber lofe unfere ftinber. Und id>
fage gan3 befonbers — id) habe mein ftinb!

Vielank ift ein feines, 3ierlid)es Vtäbelchen. ©ine Heine
Schönheit troh aller Verwüftung bes ©tenbs. ©in reüoolles
©efichtchen unter fdjwarsen, feibenen Baaren; unter buntein
Vrauen unb SBimpern hellblaue Slugen.

Sie ift unfere greube, unfer ©tüd. 3bre neue Vienna
ftrahlt cor Stot3 über bie Do,d)ter. Die 3ungeus um»
hegen fie mit ausgefudjter Vitterlidjiteit urib Böflichteit und
wetteifern, bie Schwefter VSien oergeffen 3U ma^en. ftoft»
bar, mie fie fid) anftrengen, gut beutfd) 3U fpred)ert! Sonn»
tagnadjmittag gehen mir alte 3U Dottor Vlartins. Sd)oto»
tabegetage. 3ft bas ein Vetrieb! grau Dottor (fie Iaht
fid) je|t wieber „SRartha" rufen) ift nod) gang ftinb. Unb
au.chi ber greunb unb id) finb wieber itinb mit itinbern.

Das Sdjönfte aber finb bie 2lbenbe. SBenn bie brei
„Vrüber" ihre Schulaufgaben machen müffen — widerwillig
unb feufgenb — tommt Vtelanie 3U mir. Sie Iaht ficht in
bas tieine Vibliothetgimmer führen unb wartet ba im itlub»
feffel auf mich'. ©au3 Dame, gan3 VSienerin oon einer
fabelhaften ©eroaubtheit unb natürlichen Sid)erbeit im Ver»
fehr. 3<h habe oft bas ©efühl, fchtredlid) unbeholfen oor
ihr ba3uftehen. 3<ht biete ihr ben 2lrm. 2Bir gehen in
mein Studio. Vtelanie fpielt gut itlaoier. So nehmen
mir jeden 2tbenb oierhänbige Sachen bureau" Bapbn, Vtogart.
Vach her muh ich) ftets nocbi einen Sdjubert fingen, ©s ift
einfach töftlichi. Vteine tieine greunbin fagt „Cittel" 3U

mir, unb, wenn fie tommt ober geht, betomme id) einen
itui Sie roeih oon ihrem Vapa, bah fie mein ©aft ift unb
nur oben wohnt, weil icbi tagsüber teine 3eit für fie habe.
Vtein Beben ift um oieles fonniger unb reicher geworben.

Vun lachten Sie michl aus, cerehrte gr'eunbin, unb
fagen, ich fei oerliebt. ©s ift fo. 3d) darf gar nicht baran
benten, bah eines Dages Vtelanie nicht mehr ba fein wirb,
unfer holbeftes Vtäbeld)en.

2lber nun fehen Sie — gum Schluh tomme ich, barauf
3urüd — Sie behalten Ved)t. Das Sdjpnfte unb Beiligfte
bes Bebens finb ftinber. ftören Sie, icht oertrufteter 3ung»
gefelle fage es, wie Sie es immer fagten. 3# habe mid)
betehrt. Unb fo erhalten Sie bie glängenbfte ©enugtuung
für meine frühere Bartnädigteit unb 2BiberfehIid)teit. 3cbt

mill mich: herausheben aus bem trüben Vachhängen an einer
einfügen, bittern ©nttäufdfung. 3cbt mill mieber glauben,
bah bo'd) nodhi irgenbroo ein ©Iiid ber Biebe auf mich wartet.
3dj, mill es fogar fuchen, mill bie Bande barnad) ausftreden
unb es faffen, wenn icht ihm begegne. 3d) tenne es ia fo

genau. ®s trägt bie 3üge ber tleinen, fühen VManie.

Sind Sie nun 3ufrieben mit mir, aud) wenn icbi fo
fcbredlieh bumm bin, bas VSefen bes neueften ©•rpreffionis»
mus nicht erfaffen 3U tonnen? Baben Sie bod) mieber ein»
mal Vecbt betommen! 3n herglidjer Verehrung 3hr

<£rfte 6hifaf)rt.
St ira ft. Schöne, weite Bochlanbwelt! So tief ftill ift

es um mid). — Vtüb' geworben oon bem langen Bluffties
unb ber heißen Viärsfonne liege icbi auf bem Vüden mitten
im tühlen Vuloerfdjnee unb laffe ben Böhenroinb um midh,
fpielen, leif unb fcbmeidbelnb. So fchön ift bas altes, Diefe
febirnmernben gelber mit ben buntelfchattigen Stifpuren, bie
Slipbütten, bie ihre ÜBinterbäubdjen tief über bie Öhren
ge3og-en haben, bah nur nod) fd;elmifd) ein braunes Bädjeln
heroorgudt, eng gebrängt wie eine VÜ3f<har im Sommer»
malbe. Unb bie Donnen had) am Bang oor mir! Sie gleichen
VSanberern, bie ben Verg hfnauftlimmen unb boeüi immer
mieber rüdfebauenb unb ftaunenb ftehen bleiben müffen. Voll
Verounberung feh e ich aus ber jähen Bö he einen tühnen
Vogenlauf fichi talwärts fdjmingen. 2Bie herrlich biefe 9tb»
fahrt gemefen fein muh! Unb wie feurig fie ben fchroffen
Vergtroß überroinbet, biefe fdjöne, ftoüe Binie! Sie lodt
unb 3iebt! Veinahe will bie VSanberluft über mein
Dräumen fiegen. ©in prüfenber Vlid auf meine abgefchinall»
ten Sti. Vber bie ftreden ihre Spihen fo wohlig in ben
blauen Sonnenhimmel unb liegen fo glüdfelig in bem roeidjen
Schnee, bah id) befchtiehe, ihrem Veifpiel nod) ein wenig
3U folgen. 2Bir haben's ja fo gut. 2Bo tonnte bas Schwei»
gen noch fchäner unb inniger fein? 3<h fchaue in bie tiefe
Vläue über mir, in bie bas 9luge finît wie in taufenb)
©lodenblumentelche, unb bente, roeldji namenlofes ©lüd hier
fchmiitgl: im feinen VSehen oon ben © let fehern her, im
Summen in ber fluft unb bem tlingenben Vogel3irpen, bas,
erfd)redt über ben eigenen Baut, jäh abbricht. Unb bie
Verge! Diefe grohen, füllen V3äd)ter. Sie ftehen ba wie
©ngel biefer unfägüd) fühen Bodjlanbeinfamteit, unb ihr
(eifer .SBinb ift wie glügelroehen

21 b fahrt, ©s ift eine roilbe gahrt, aber fchön! 3d)
oergeffe alle Stemmbogenoorfähe unb fahre frifd) los,
faufenb hinunter unb im Schwung ben nächiften Bügel htn»
auf. VSonnig ift bas ©efühl, fi,d) fo fanft unb mühelos
hinauftragen 3" laffen. Da ichc alfo alle Vogen unb fonftigen
Stihilfsmittel total oergeffen habe unb fi,<h' auch; meine Sti
ihrer nicht mehr 311 erinnern fcheinen, muh ich mich jedesmal
mit üiel Äunft unb fötühe umbrehen, wenn id); nicht in aÜ3U
nahe Verührung mit ben Dannen tornmen mill. Die fdjauen
mir neugierig unb überlegen lä,d)elnb 3U unb fchiütteln bie
weihen Värte oor Verwunderung über bas mertroürbige
Vtenfdirntinb. Sie geben fid) aud) gar teine Vtühe, mir
aus3umei;d)en, wenn es höchifte 3«t märe. Dafür fliege
ichi hundertmal in ben Schnee unb tomme in bie unmöglidjften
Situationen. Uebrigens will i.d) geftehen, bah es munberooll
ift, um3ufliegen. ©leid)' oon Vnfang an, roenn ichi bie .data»
ftrophe tornmen fühle, bin ich gefpannt: 233ie mirb's wohl
diesmal heraustommen? Und es gibt immer neue
Variationen des Umftur3themas. ©inmal menbe fch eine
gahrt mit einem Schwung, ber ficht topfüber unb tobes»
mutig in den ho.chaufftäubenben Vnloerfchnee ftür3t. ©in
andermal fliegt mir ein Sti in faufenbem Vitt ben Bang
hinunter — id) bemerte bas Unheil 3U meinem ©ntfehen,
wie id mich wieder einmal oon einem befonbers raffeoollen
Stur3flug erholt habe. Vod) höre ichi es, roie er laut tlap»
pernb unb hohnladjeitb im VSalD tief unten an bie Dannen
fd)Iägt tat tat in fuqen 3wff(henräumen.
Dann Stille, tonlofe Stille — roo ift mein Sti? Vtühfam
hinte i.chi mit bem einen ©etreuen dahin, oerfinte mit dem
andern Vein tnietief im Schnee unb weih mir erft recht nicht
3U helfen, wenn es abwärts geht unb bie fchriltften Diffo»
nan3en smifchen dem Sti» unb dem Vtdjtffibein entftehen.

m MOKI vd!v kll.0

„Wir wollen sehen," versprach ich lachend. Daran,
ob Mädchen oder Knabe, hatte ich! noch gar nicht gedacht.

Während der Mittagspause sprach ich durch das Tele-
phon Frau Doktor Martin. „Ich werde mich also melden
für ein Wiener Kind."

„Gut, wir auch!" war die fröhliche Antwort.
Da ich gerade wegen einer wissenschaftlichen Arbeit mit

einem Wiener Juristen in brieflichem Verkehr stand, äußerte
ich unsere Wünsche und bat um Vermittlung. Mein Kollege
schrieb, er wolle uns sein Töchterchen anvertrauen. Eine
Aenderung wäre für das Kind auch seelisch nötig. Er habe
kürzlich seine Frau verloren, die leidend und erschöpft an
einer zu frühen Geburt gestorben sei. Es hat mich selten
etwas so erschüttert wie dieser Brief eines Vaters, der froh
ist, sein Kind fortgehen zu lassen, weil er, selber krank und
gebrochen, ihm nichts mehr sein kann.

Nach Wochen kamen die unserm Städtchen anvertrauten
Ferienkinder. Wir nahmen sie am Bahnhof in Empfang.
Doktor Martins gleich vier, wir das unsere. Diese Kinder,
mein Gott! Martin und mir liefen Tränen über die Wangen.
Die Frauen waren stärker, sie gingen ganz in Mütterlichkeit
auf. Wir schämten uns! Ertrugen den Blick dieser wissenden
Kinderaugen nicht! Diese Kleinen wußten, was Hunger und
Kälte ist. Wir wußten es nicht. Unsäglich ist das!

Nun haben wir Kinderlose unsere Kinder. Und ich
sage ganz besonders — ich habe mein Kiitd!

Melanie ist ein feines, zierliches Mädelchen. Eine kleine
Schönheit trotz aller Verwüstung des Elends. Ein reizvolles
Eesichtchen unter schwarzen, seidenen Haaren,- unter dunkeln
Brauen und Wimpern hellblaue Augen.

Sie ist unsere Freude, unser Glück. Ihre neue Mama
strahlt vor Stolz über die Tochter. Die Jungens um-
hegen sie mit ausgesuchter Ritterlichkeit und Höflichkeit und
wetteifern, die Schwester Wien vergessen zu machen. Kost-
bar, wie sie sich anstrengen, gut deutsch zu sprechen! Sonn-
tagnachmittag gehen wir alle zu Doktor Martins. Schoko-
ladegelage. Ist das ein Betrieb! Frau Doktor (sie läßt
sich jetzt wieder „Martha" rufen) ist noch ganz Kind. Und
auch der Freund und ich sind wieder Kind mit Kindern.

Das Schönste aber sind die Abende. Wenn die drei
„Brüder" ihre Schulaufgaben machen müssen — widerwillig
und seufzend — kommt Melanie zu mir. Sie läßt sich in
das kleine Bibliothekzimmer führen und wartet da im Klub-
sessel auf mich. Ganz Dame, ganz Wienerin von einer
fabelhaften Gewandtheit und natürlichen Sicherheit im Ver-
kehr. Ich habe oft das Gefühl, schrecklich unbeholfen vor
ihr dazustehen. Ich biete ihr den Arm. Wir gehen in
mein Studio. Melanie spielt gut Klavier. So nehmen
wir jeden Abend vierhändige Sachen durch: Haydn, Mozart.
Nachher muß ich stets noch einen Schubert singen. Es ist
einfach köstlich. Meine kleine Freundin sagt „Onkel" zu
mir, und, wenn sie kommt oder geht, bekomme ich einen
Kuß. Sie weiß von ihrem Papa, daß sie mein Gast ist und
nur oben wohnt, weil ich tagsüber keine Zeit für sie habe.
Mein Leben ist um vieles sonniger und reicher geworden.

Nun lachen Sie mich aus, verehrte Freundin, und
sagen, ich sei verliebt. Es ist so. Ich darf gar nicht daran
denken, daß eines Tages Melanie nicht mehr da sein wird,
unser holdestes Mädelchen.

Aber nun sehen Sie — zum Schluß komme ich darauf
zurück — Sie behalten Recht. Das Schönste und Heiligste
des Lebens sind Kinder. Hören Sie, ich verkrusteter Jung-
geselle sage es, wie Sie es immer sagten. Ich habe mich!

bekehrt. Und so erhalten Sie die glänzendste Genugtuung
für meine frühere Hartnäckigkeit und Widersetzlichkeit. Ich
will mich herausheben aus dem trüben Nachhängen an einer
einstigen, bittern Enttäuschung. Ich will wieder glauben,
daß doch noch irgendwo ein Glück der Liebe auf mich wartet.
Ich will es sogar suchen, will die Hände darnach ausstrecken
und es fassen, wenn ich ihm begegne. Ich kenne es ja so

genau. Es trägt die Züge der kleinen, süßen Melanie.

Sind Sie nun zufrieden mit mir, auch wenn ich so
schrecklich dumm bin, das Wesen des neuesten Erpressionis-
mus nicht erfassen zu können? Haben Sie doch wieder ein-
mal Recht bekommen! In herzlicher Verehrung Ihr

Erste Skifahrt.
Skirast. Schöne, weite Hochlandwelt! So tief still ist

es um mich. — Müd' geworden von dem langen Aufstieg
und der heißen Märzsonne liege ich auf dem Rücken mitten
im kühlen Pulverschnee und lasse den Höhenwind um mich
spielen, leis' und schmeichelnd. So schön ist das alles, diese
schimmernden Felder mit den dunkelschattigen Skispuren, die
Alphütten, die ihre Winterhäubchen tief über die Ohren
gezogen haben, daß nur noch schelmisch ein braunes Lächeln
hervorguckt, eng gedrängt wie eine Pilzschar im Sommer-
walde. Und die Tannen hoch am Hang vor mir! Sie gleichen
Wanderern, die den Berg hinaufklimmen und doch immer
wieder rückschauend und staunend stehen bleiben müssen. Voll
Bewunderung sehe ich aus der jähen Höhe einen kühnen
Bogenlaus sich talwärts schwingen. Wie herrlich diese Ab-
fahrt gewesen sein muß! Und wie feurig sie den schroffen
Bergtrotz überwindet, diese schöne, stolze Linie! Sie lockt
und zieht! Beinahe will die Wanderlust über mein
Träumen siegen. Ein prüfender Blick auf meine abgeschnall-
ten Ski. Aber die strecken ihre Spitzen so wohlig in den
blauen Sonnenhimmel und liegen so glückselig in dem weichen
Schnee, daß ich beschließe, ihrem Beispiel noch ein wenig
zu folgen. Wir Haben's ja so gut. Wo könnte das Schwei-
gen noch schöner und inniger sein? Ich schaue in die tiefe
Bläue über mir, in die das Auge sinkt wie in tausend!
Elockenblumenkelche, und denke, welch! namenloses Glück hier
schwingt: im feinen Wehen von den Gletschern her, im
Summen in der Luft und dem klingenden Vogelzirpen, das,
erschreckt über den eigenen Laut, jäh abbricht. Und die
Berge! Diese großen, stillen Wächter. Sie stehen da wie
Engel dieser unsäglich süßen Kochlandeinsamkeit, und ihr
leiser.Wind ist wie Flügelwehen....

Abfahrt. Es ist eine wilde Fahrt, aber schön! Ich
vergesse alle Stemmbogenvorsätze und fahre frisch los,
sausend hinunter und im Schwung den nächsten Hügel hin-
auf. Wonnig ist das Gefühl, sich so sanft und mühelos
hinauftragen zu lassen. Da ich also alle Bogen und sonstigen
Skihilfsmittel total vergessen habe und sich auch meine Ski
ihrer nicht mehr zu erinnern scheinen, muß ich mich jedesmal
mit viel Kunst und Mühe umdrehen, wenn ich nicht in allzu
nahe Berührung mit den Tannen kommen will. Die schauen
mir neugierig und überlegen lächelnd zu und schütteln die
weißen Bärte vor Verwunderung über das merkwürdige
Menschenkind. Sie geben sich auch gar keine Mühe, mir
auszuweichen, wenn es höchste Zeit wäre. Dafür fliege
ich hundertmal in den Schnee und komme in die unmöglichsten
Situationen. Uebrigens will ich gestehen, daß es wundervoll
ist, umzufliegen. Gleich! von Anfang an, wenn ich die Kata-
strophe kommen fühle, bin ich gespannt: Wie wird's wohl
diesmal herauskommen? Und es gibt immer neue
Variationen des Umsturzthemas. Einmal wende W eine
Fahrt mit einem Schwung, der sich kopfüber und todes-
mutig in den hochaufstäubenden Pulverschnee stürzt. Ein
andermal fliegt mir ein Ski in sausendem Ritt den Hang
hinunter — ich bemerke das Unheil zu meinem Entsetzen,
wie ich mich wieder einmal von einem besonders rasseoollen
Sturzflug erholt habe. Noch höre ich es, wie er laut klap-
pernd und hohnlachend im Wald tief unten an die Tannen
schlägt... tak. tak. in kurzen Zwischenräumen.
Dann Stille, tonlose Stille — wo ist mein Ski? Mühsam
hinke ich mit dem einen Getreuen dahin, versinke mit dem
andern Bein knietief im Schnee und weiß mir erst recht nicht
zu helfen, wenn es abwärts geht und die schrillsten Disso-
nanzen zwischen dem Ski- und dem Nichtskibein entstehen.
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Da fontmt mir ein ©ebanfe! 3dj feige mic^i rittlings auf
ben Sft unb fafjre fjügelab. 3mar fchiebe ich lawinenartig
tmmer größere Raufen

_

Schnee cor mir ber, unb meine
lyäfirte fann burdjaus nidjj mit einer fjjafenfpur oerwecöfelt
werben. 2fber bie gabrt ift großartig. —

©lüdlifb unb geriibrt feiere ich 2Bieberfeben mit bem
Drausbrenner unb oergeffe feine Diicte. ,,£ab' ich bid)
wteber!"

Dustlang. 2luf einem fanften 2Balbweg 3wifcben
bogen, finnenb in ben Gimmel fdjauenben Dannen gleite
id) walbab,_ ins greie. Da leuchtet bie 3uttgfrau ins Sanb
bmaus, weit weit unb ibr weites ©emanb ift wie
non Dofen überglutet. Dangfam oertlingt ber Dag im
Dlittellanb unb taucht bie lebten Borbergfpiben in golben
bämmernbes Siebt. Rein Saut umber Blafe unb talt
bebnt fi,cb ber Schnee 3u meinen güfgen unb manchmal nur
wilt auf meinem 2Beg ein 3ager, rofiger Sßiberfdjein oon
bem lebten grofren fieudjten feb,weben, Bon bert Sergen
tommt ber 213 inb wie ein So te ber ©letfdjer; bie beberrfdjen
mit eifigem ©Ian3 bie Dg'djt unb wollen feinen warmen
URenfcbenatem bulben. „Dach frjaus, nadj! Saus" webt es.

Siebter funfein auf wie liebe äRenfthenb-erjen. SOÏein
Bergborf ift ba mit feinen Sutten, bie ihre Sdjweelaft fo
töftlitfj trubig ftemmen. 2Ius ber fatten ©letfchemacbt nimmt
es mich auf mit warmen 2tugen unb ber3lirf)en 2trmen.

E. F.

0er verborgene $3rucf).
Das Dab ber Sage brebt ffch rafch; die 2Ränner bes

Ruhmes fommen, treten wieber aur Seite, ernten ©bre unb
Schimpf, oerfebwinben. ©ïprâfibent ©lémenceau bat auf
feiner SIfrifafabrt Aegypten bereits butebmeffen unb ©bar«
tum errent, ©ailtaur, ber Defaitift, fibt auf ber SInftage»
banf, oor einem oerföbnlwhen ©eridjtsbof, mit einem Drä«
fibenten, beffen ©eredjtigfeitsfinn bie 2Belt rühmt: Séon
Sourgeois. Die Degierung SERilleranbs, bie Dräfibentfjcbaft
Desdjanels haben bas Opfer einer Berurteilung ©aillaur'
nfdbf mehr fo nötig wie ©lémenceau.

Doidj ift aber bie ©ntwidlung nicht fo weit oorgefdjtitten,
baff man es wagen tonnte, burfh einen greifprudj; bas 213 erf
©lérnenceaus, ben Rrieg bis 3um fiegreidjen ©nbe, 3u bes«
aoouieren. Denn ©aillaur war ber dJiann, ber es wagte,
in 3talien öffentlich! funb3utun, bab er an ein fiegreiches
©nbe nilcfjt glaube, unb baff er ber Dtann fein werbe, ber
ben ^rieben fdjliehe.

Sente läge bie Xlebertegung wieber nahe, bab ber
©cbulbner Deutfcbfanb weit' eher treu banbeln würbe, wenn
er fiidji mit bem ©laubiger fofibarifcSi mühte, wenn er im
Abtragen ber gegenwärtigen Sdjulb eine ©arantie für
eigenes 3ufünftig es ©ebeibett erb liefen fönnte.

Die nahe 3utunft grantreidjs bat für ein folches ©ail«
laur=Drogramm, bas beifet für ben ©ebanfen ber Berföb«
nung mit Deutfcbfanb, noch, feinen Boben; wer fran^öfifd)
benft, ber ift f^einb Deutjdjfanos; wer bem Rationalismus
entwacbifen ift — eine fleine SRinberbeit ift bas — ber
benft international. Dab es eine prattifdje RotmenbigEeit
geben fönnte, mit Deutfdjfanb folibarifdji 31t banbeln, bas
ift im Slugenbliäe ein ffiebanfengang, ber für grattgofen bie
©renjc normalen Denfens überf(breitet. Sie feben nur ben
balsftarrigen Sdjulbner, ber mit feiner Steigerung, 31t be«

galjlen, grantreidjs Ruin fudjt.
grantreichs Dolitif ift oon 310ei Strömungen getragen,

©inmal oott einer Oberftrömung, bie pebantifdji bie Saltung
bes Berfaiflerpattes oerlangt. Sobann aber oon einer allein
wichtigen Unter ft römung, bie wäbrenb ber griebensoerbanb«
fungen nicht burdjgubringen oermodjte, aber fidj bodj fo
weit oorbrängte, bab baburich 2BiIfons Berubtgungswert
in eine grünblidje Beunruhigung oermanbelt würbe. Das
eigentliche 3iel biefer Strömung beifet: Deutfcbfanbs 3er«
trennung. Die ©rünbung bes Saarftaates, bie befriftete

Offupation ber Dbeinlanbe finb bie jämmerlichen ©rfolgebiefer Begebungen. 2fus biober gurdjt oor ben fransöfifdjen
Dianen lieben bte Bunbesftaaten bie 3ortfd)ritte ber 3en«
tralifation unb bamit ber Derpreubung ber beutfeben De«

l âefcbieben. Diane, bie gar nicht ohne weiteres fran«
3oftfchi gefärbt 3U fein braudjen, wie 3. 23. bie ber ©rünbung
oon Depublifen am Dbein ober in ber Dfalj, mubten 3umüorneberein Sodjoerrat fein; unterbeffen werben bie ©ifen«
bahnen 3U Deidfseifenb ahnen; eine iR e id>s=© irt{0 m m en ft eu erumfabt alle Bunbesftaaten; bie ©efebgebung über 2Dirt«
fchafts« unb Betriebsräte wirb 00m Deich aus beforgt; ber
Dlan eines tbüringifeben ©efamtftaates wirb oerftümmeit
bitrd) Dreubens 2Beigerung, feine bortigen ©nflaoen an bas
neue ©ebifbe ab3utreten. 2Iuf bie fransöfifchen ©rbroffeiungs«
oerfu^e antwortet Deutfcbfanb mit oerftärftem Dationalis«
mus, ber ftd) in grobbeutfcb.em 3ufammenfd)Iub äubert, bie
Stnfsparteien ftärft unb ber grobinbuftriellen Decbfen allen
Borfcbub in ihrer 3entralifierenben Dofitif leiftet.

©s pabt gans ins Beogramm ber 3erreibung Deutfdj«
lanbs, bab granfreich als ©ntgelt für ben Bericht auf bie
Dusheferung ftcb ber Dbeinlanbe auf unbeftimmte 3eit bin«
aus bemädhfigen will. 21nlab bieten ihm bie blob teilweife
ausgeführten Bflidjtliefcrungen an 5tobie, wie ber Ber«
faillerpaft fie oorfiebt. 2Bei[ Deutfcbfanb feinen Berpfficb«
tungen nicht naebfommt, fo wirb bie Belebung bes Dbein«
gebietes auf unbeftimmte Triften ausgebebnt. Das fanit
auch; Reiben: Bis in ©wigfeit. Denn Deutfcbfanb wirb
wobf faum jemals feinen Berpffi^tungen nachfommen tön«
nen. Damit aber fidjert fich: fftantreid) für unbegren3t fange
Triften bie beutfchie 3obfenförberung im befebten ©ebieie;
labt fich' Deutfdjfanb 3u einer unbebadjten Bertragsoerlebung
binreiben, fo ergibt fidj leicht genug eine ©elegenbeif, fish'
auch' bes Dubrgebietes 3U bemächtigen. Damit läge bas
mifttärifcb unb inbuftrieff entwaffnete Dei^i oöllig granlreiib
3U 5üben. 3n ben befebten ©ebieten liebe fichi ungeftört
feparatiftifcbie Dropagauba madjeit. Depublifen entftünben.
„O 3abrbunbert, es wäre für gfrantreiidj eine Duft 3U leben!"

©ine folcbe Borbrängung ber 3ertrümmerungstenbeii3,
bie unbetümmert bas fihulmeijterlichie Schreien nach bem
SBortlaut bes Berfaiflerpaïtes oergibt, wenn Dusfi^t 'be«
ftebt, bie Retten bes SdjuIbfEEaoen 3U oerengen, hatte 3ur
Borausfebung bie Solibarität ber brei 2Deftmäcbte, benen
3talien ge3wungenermaben im Schfepptau folgen mubte.
Solange bie Dealität eines mifitärifcbi ftarfen unb flotten«
gerüfteten Deutfcbfanb ©nglanbs 3ntereffen bebrobte, war
bie Solibarität gegeben. Solange tonnte grantreich! feine
föabpläne wirtfam förbern. 2fber es mubte fichi au^i beeilen
unb fein Bernidjtungswert grünblich, tun, fofange bie angef«
Tächfifdgen Dtädgte int Bann ihrer eigenen Deutfdjenfurcbt
ftanben. Denn fobalb bie beutfdge glotte unb bie StRöglich!«
feit ihrer ©rneuerung gefebwunbert waren, mubte automatifdj
bas engli'fdj:=ameritanifd)e 3ntereffe an ber ©rbaltung bes
rebu3ierten beutfeben Staates erwachen. Diefes 3ntereffe
bulbet eine franjöftfdje Hegemonie in ©uropa fo wenig
wie eine beutfdje.

©s oerbinbet fi^i mit biefern englifchpameritanifchen
SGillen bie gurdjt 3tafiens oor bem Slaoentum, bas auf
bie Dbriaflante brüdt unb gefährlich wirb, fobalb es fid);
in irgenb einer gorm oereinigt, fei es als Donauföberatton,
fei es unter ber gabne oon SRostau. Den natürlichen Ber«
bünbeten gegen bie Slaoen fudjt Dom nörblMjl ber 2flpen.
Das Diartten um giume, bas nodj nicht 3U ©nbe getominen,
ift nur ein Spmbol ber italienif.chen_2fngft, nur eine Dänu
merung in ber beutfdjen Sorgenngthf.

©in oerborgener Brudj: gebt burd) bas ©efiige ber
©ntente; bas englifdh«fran3öfifch-ameritanifche Sonberbiinbnis
tittet ben Bru<h, aber ber Ritt ift fdjjedjt unb bie wiber«
ftrebenben Denben3en finb ftart. grantreichi ftebt oor einet
unfeligen 3foIierung, bie um fo fidjerer eintreten wirb, je
mehr es fidh; ber Deoifion unb Diifberung bes ffiewaltfrieberts
roiberfebt. -kh-
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Da kommt mir ein Gedanke! Ich setze mich rittlings auf
den Skr und fahre hügelab. Zwar schiebe ich lawinenartig
immer größere Haufen Schnee vor mir her, und meine
Fährte kann durchaus nicht mit einer Hasenspur verwechselt
werden. Aber die Fahrt ist großartig. —

Glücklich und gerührt feiere ich Wiedersehen mit dem
Drausbrenner und vergesse seine Tücke. ..Hab' ich dich
wieder!"

Ausklang. Auf einem sanften Waldweg zwischen
hohen, sinnend in den Himmel schauenden Tannen gleite
ich waldab, ins Freie. Da leuchtet die Jungfrau ins Land
hmaus. weit. weit. und ihr weißes Gewand ist wie
von Rosen überglutet. Langsam verklingt der Tag im
Mittelland und taucht die letzten Vorbergspitzen in golden
dämmerndes Licht. Kein Laut umher Blaß und kalt
dehnt sich der Schnee zu meinen Füßen und manchmal nur
will auf meinem Weg ein zager, rosiger Widerschein von
dem letzten großen Leuchten schweben. Von den Gergen
kommt der Wind wie ein Bote der Gletscher,' die beherrschen
mit eisigem Glanz die Nacht und wollen keinen warmen
Menschenatem dulden. „Nach Haus, nach Haus" weht es.

Lichter funkeln auf wie liebe Menschenherzen. Mein
Bergdorf ist da mit seinen Hütten, die ihre Schneelast so
köstlich trutzig stemmen. Aus der kalten Gletschernacht nimmt
es mich aus mit warmen Augen und herzlichen Armen.

O G

Der verborgene Bruch.
Das Rad der Tage dreht sich rasch,- die Männer des

Ruhnies kommen, treten wieder zur Seite, ernten Ehre und
Schimpf, verschwinden. Erpräsident Clemenceau hat auf
seiner Afrikafahrt Aegypten bereits durchmessen und Char-
tum erreicht. Caillaur, der Defaitist. sitzt auf der Anklage-
bank, vor einem versöhnlichen Gerichtshof, mit einem Prä-
sidenten, dessen Gerechtigkeitssinn die Welt rühmt: Leon
Bourgeois. Die Regierung Millerands, die Präsidentschaft
Deschanels haben das Opfer einer Verurteilung Caillaur'
nicht mehr so nötig wie Clemenceau.

Noch ist aber die Entwicklung nicht so weit vorgeschritten,
daß man es wagen könnte, durch einen Freispruch das Werk
Clèmenceaus, den Krieg bis zum siegreichen Ende, zu des-
avouieren. Denn Caillaur war der Mann, der es wagte,
in Italien öffentlich kundzutun, daß er an ein siegreiches
Ende nicht glaube, und daß er der Mann sein werde, der
den Frieden schließe.

Heute läge die Ueberlegung wieder nahe, daß der
Schuldner Deutschland weit eher treu handeln würde, wenn
er sich mit dem Gläubiger solidarisch wüßte, wenn er im
Abtragen der gegenwärtigen Schuld eine Garantie für
eigenes zukünftiges Gedeihen erblicken könnte.

Die nahe Zukunft Frankreichs hat für ein solches Cail-
lauX-Programm, das heißt für den Gedanken der Versöh-
nung mit Deutschland, noch keinen Boden: wer französisch
denkt, der ist Feind Deutschlanos: wer dem Nationalismus
entwachsen ist — eine kleine Minderheit ist das — der
denkt international. Daß es eine praktische Notwendigkeit
geben könnte, mit Deutschland solidarisch zu handeln, das
ist im Augenblicke ein Gedankengang, der für Franzosen die
Grenze normalen Denkens überschreitet. Sie sehen nur den
halsstarrigen Schuldner, der mit seiner Weigerung, zu be-
zahlen, Frankreichs Ruin sucht.

Frankreichs Politik ist von zwei Strömungen getragen.
Einmal von einer Oberströmung, die pedantisch die Haltung
des Versaillerpaktes verlangt. Sodann aber von einer allein
wichtigen Unterströmung, die während der Friedensverhand-
lungen nicht durchzudrängen vermochte, aber sich doch so

weit vordrängte, daß dadurch Wilsons Beruhigungswerk
in eine gründliche Beunruhigung verwandelt wurde. Das
eigentliche Ziel dieser Strömung heißt: Deutschlands Zer-
trennung. Die Gründung des Saarstaates, die befristete

Okkupation der Rheinlande sind die jämmerlichen Erfolge
dieser Bestrebungen. Aus bloßer Furcht vor den französischen
Planen Hetzen die Bundesstaaten die Fortschritte der Zen-
tralisation und damit der Verpreußung der deutschen Re-

geschehen. Pläne, die gar nicht ohne weiteres fran-
zosrsch gefärbt zu sein brauchen, wie z. B. die der Gründung
von Republiken am Rhein oder in der Pfalz, mußten zumvorneherem Hochverrat sein: unterdessen werden die Eisen-

Vren zu Reichseisenbahnen: eine Reichs-Einkommensteuer
umfaßt alle Bundesstaaten: die Gesetzgebung über Wirt-
schafts- und Betriebsräte wird vom Reich aus besorgt: der
Plan eines thüringischen Eesamtstaates wird verstümmelt
durch Preußens Weigerung, seine dortigen Enklaven an das
neue Gebilde abzutreten. Auf die französischen Erdrosselungs-
versuche antwortet Deutschland mit verstärktem Nationalis-
mus, der sich in großdeutschem Zusammenschluß äußert, die
Linksparteien stärkt und der großindustriellen Rechten allen
Vorschub in ihrer zentralisierenden Politik leistet.

Es paßt ganz ins Programm der Zerreißung Deutsch-
lands, daß Frankreich als Entgelt für den Verzicht auf die
Auslieferung sich der Rheinlande auf unbestimmte Zeit hin-
aus bemächtigen will. Anlaß bieten ihm die bloß teilweise
ausgeführten Pflichtlieferungen an Kohle, wie der Ver-
saillerpakt sie vorsieht. Weil Deutschland seinen Verpflich-
tungen nicht nachkommt, so wird die Besetzung des Rhein-
gebietes auf unbestimmte Fristen ausgedehnt. Das kann
auch heißen: Bis in Ewigkeit. Denn Deutschland wird
wohl kaum jemals seinen Verpflichtungen nachkommen tön-
nen. Damit aber sichert sich Frankreich für unbegrenzt lange
Fristen die deutsche Kohlenförderung im besetzten Gebiete:
läßt sich Deutschland zu einer unbedachten Vertragsverletzung
hinreißen, so ergibt sich leicht genug eine Gelegenheit, sich
auch des Ruhrgebietes zu bemächtigen. Damit läge das
militärisch und industriell entwaffnete Reich völlig Frankreich
zu Füßen. In den besetzten Gebieten ließe sich ungestört
separatistische Propaganda machen. Republiken entstünden.
„O Jahrhundert, es wäre für Frankreich eine Lust zu leben!"

Eine solche Vordrängung der Zertrümmerungstendenz,
die unbekümmert das schulmeisterliche Schreien nach dem
Wortlaut des Versaillerpaktes vergißt, wenn Aussicht be-
steht, die Ketten des Schuldsklaven zu verengen, hatte zur
Voraussetzung die Solidarität der drei Westmächte, denen
Italien gezwungenermaßen im Schlepptau folgen mußte.
Solange die Realität eines militärisch starken und flotten-
gerüsteten Deutschland Englands Interessen bedrohte, war
die Solidarität gegeben. Solange konnte Frankreich seine
Haßpläne wirksam fördern. Aber es mußte sich auch beeilen
und sein Vernichtungswerk gründlich tun, solange die angel-
sächsischen Mächte im Bann ihrer eigenen Deutschenfurcht
standen. Denn sobald die deutsche Flotte und die Möglich-
keit ihrer Erneuerung geschwunden waren, mußte automatisch
das englisch-amerikanische Interesse an der Erhaltung des
reduzierten deutschen Staates erwachen. Dieses Interesse
duldet eine französische Hegemonie in Europa so wenig
wie eine deutsche.

Es verbindet sich mit diesem englisch-amerikanischen
Willen die Furcht Italiens vor dem Slaventum, das auf
die Adriaflanke drückt und gefährlich wird, sobald es sich

in irgend einer Form vereinigt, sei es als Donauföderation,
sei es unter der Fahne von Moskau. Den natürlichen Ver-
bündeten gegen die Slaven sucht Rom nördlich der Alpen.
Das Markten um Fiume, das noch nicht zu Ende gekommen,
ist nur ein Symbol der italienischen Angst, nur eine Däm-
merung in der deutschen Sorgennacht.

Ein verborgener Bruch geht durch das Gefüge der
Entente: das englisch-französisch-amerikanische Sonderbündnis
kittet den Bruch, aber der Kitt ist schlecht und die wider-
strebenden Tendenzen sind stark. Frankreich steht vor einer
unseligen Isolierung, die um so sicherer eintreten wird, je
mehr es sich der Revision und Milderung des Gewaltfriedens
widersetzt. -üb-
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